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Die Redaktion überläßt die Derantiwortung für alle mit 
Unmen erfcheinenden Flugſchriften den Herren Derfalfern. 


Die Flugſchriften des Evangeliichen Bundes er— 
ſcheinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 
Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugjichriften zum 
Pranumerationspreije bon 2 Mark in jeder Buchhand- 
lung oder direkt beim Verleger. Jede Flugichrift wird 
einzeln zu dem auf dem Ilmfchlage angegebenen Preiſe 
verfauft. An Vereine und einzelne, welche Die Hefte im 
größerer Zahl verbreiten wollen, liefert Die Verlags— 
handlung bei Bejtellung von mindejtens 50 Exemplaren 
diejelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preiſe— 
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Bon Heft 1 bis 237 der 


Flugfchriften des Evangelifhen Bundes 


it ein nah den Verfaſſern geordnetes 


alphabefifihes Verzeichnis 


(abgedrudt in Nr. 206 der Flugſchriften) 


erſchienen, welches die Verlagshandlung gratis zur 


Berfügung jtellt. 


Inhalt der XVıll. Reihe. Beft 205— 216. 
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208. (4) Für das Paul Gerhardt-Denfmalin gübben. Ein Bau- 
ſtein von Walter Hichter, Divifionspfarrer d. 11. Div. in Brezlau. 25 Pf. 
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| 211. 9 Das Ablagwejen im modernen Katholizismus. Von 
einem evangelischen Theologen, 20 Bf. 
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zu machen ſuchte. Bon Profefior Dr. Horft Kohl in Leipzig. 40 Bf. 
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Hoc gehen in umfern Tagen die Wogen der evan— 
gelifchen Bewegung in Defterreih. Das Volk ift in weiten 
Schichten der römiſchen Lehre und Kirche fatt und müde 
geworden. Neligiöfer Gleichgültigkeit find die einen, der 
Beratung alles Religidfen find andere verfalfen S 


mit allen Fafern der Seele an die Erde, deren Güte 
Lüfte. Doch die tiefer angelegten Naturen können im —5 


Brot. Es iſt ein Hunger ins Land gekommen nach Ken 
Wort des Lebens, Wie es Die evangeliiche Kir 1 at 
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Gliedern Darbietet. Nicht zum erſtenmal erlebt Defte Sa 


Bolt und Land ſolche Zeit. Vor 200 Jahren 


damals als Rufer im Streit ihre Stimm 
haben, daß fie den Heilsbegierigen zu ‚Herzen dra 


Römlingen die Ohren gellten, find 


x 
WW 


Gedächtnis Iebt fort in evangefifcien Lande * 
enangelifchen Bewegung, weiche 20 Jahre zuvor 
reihihh-Schteften fih erhob, wifien viele gar ni 
Halb. joll Hier der Verfuc gemacht werden, einen 


führer jener Bewegung, einen fühnen | 
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gebracht. enn rch 
wird äuch nie ſterben, ſolange fie das 
ſitzt. Wer nn an Tröſter“ aus der zweiten . 

IE SeBfsunber® era) erbaut 


| * 5 Evangeliums im fatholifchen Defterreic e 
Bringen. 


Es ift Sodann Muthmann, 
Prediger an der Jeſuskirche zu AN 
Der 


haupiet ift, neue Leben in die tote Kirche 


erſte evangefi 
Spenerſche Pietismus Hat a —** 
Denn die evangeliſche Kirche 
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-) ur 
i es viel ltenen 
dem Kirchenlied und der Kirchenmuſik des vielgeſcho 
Be der futherifchen Orthodoxie beſitzt, follte I — 
hüten, in das allgemeine Verdammungsurteil — re 
Dean kann nicht Trauben leſen von den Dornen. \ in De 
Kirche bringt jo Duftige Blüten, die vom Den ne 
Ewigfeit funfeln, und jo jaftige, nahrhafte Früch en: 
ein Gejhleht nah dem andern ſich — ——— * 
hervor. Aber das iſt freilich richtig, daß die Kir * 
reinen Wortes in eine Art Erſtarrung verfallen ae a 
der fie Durch die pietijtiichen Kämpfe — en 
jollte. Weit über Deutihlands Grenzen gingen ee nicht 
ſchläge der pietiftifchen Bewegung. Wie 5 
über die ſchwarz?gelben Grenzpfähle hinüberſch a8 nn ara 
wenn auch geiftlihe und weltliche Obrigkeit nod) an EEE 
bemüht waren, alle geijtigen und geijtlichen Keaung‘ ne 
zu halten, damit die tiefe Kirchhofsruhe, welche Di * 
lichen Bewohner der kaiſerlichen Erblande EL a 
feinen frijchen Luftzug Des Geiftes geftört ne een 
troß der Lichtenſteinſchen Seligmacher, tro aller — 
und Gewaltmaßregeln der Gegenreformation ae Söhne 
gelifche Geift zwar gedämpft, aber nicht ertötet. ae 
und Enkel-fonnten doc) nicht vergefjen, daß rohe DNS 
Bunde mit Sejuitenlift den Bätern die Kirchen ar au 
Bibeln verbrannt und die Widerftrebenden mit a Wa 
Mefje gehest hatte Wohl Hatte ſich das führer ee 
dem umerträglihen Zwange äußerlich gefügt, — u) 
Herzenögrunde gut evangelifd) geblieben. Das nz 
als fich die Gelegenheit bot, mit dem Befenntnis De norbinde 
frei hervorzutreten. Diefe Möglichkeit brachte De eher 
Krieg. Mit ne Ieanerosnten Heere jtan 
i Deſterreichs Grenzen. — 
nn — Feldlager ſahen die Sea 
öffentlichen evangeliſchen Gottesdienfte jeit zwei — 
altern. Gine Erweckung, die von krankhaften le Im 
— man denfe an die betenden Kinder — fih mi ne 
frei hielt, erhob fih. An den Schwedentönig, Del)er — 
von Guftav Adolfs Zeiten her bei den Protejtan S chlefter 
guten Klang hatte, wandten fich die evangelijchen, eben 
die unter den deutſchen Fürſten feinen — g en gt 
"Hatten, mit der Bitte, ſich beim Kaifer zu ihren Gun 
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mußten die Gnadenkir 
hatte 100000 Gulde 


ſteuert. 


— ne 


verwenden. Man mag über den abe 
wie man will, den Ruhm mu 
ſeiner evangelifchen Glaubensb 
Er verſtand es, die Gunft 
benugen. Durch den fpanif 
duch die leidige Türkennot im Dit 
hätte der Kaifer dem unwiderſtehliche 
nennenswerte Macht entgegenſtellen 
Rieſe lag das gewaltige Dejterreich unter de 
nordiihen Helden, 
befiegbarfeit umgab. 
nad Wien für die S 
hielt es der Kaiſ 
des frommen E 
Ketzers möglichſt weit 
man ſich gut jeſuitiſch dabei 


nadenkir 


— 393 


Am wohlfeilſten kam noch Teſchen davon, 
10000 Gulden Geſchenk zu zahlen hatte. 


I A ARE A 


hen Erbf 


können. 


täuſchen laſſen. 
diſchen Königs allein haben 
Kirchen zu danken, fondern 
gen. Denn zu dem 
iege“ brauchte der 


zu brin 


nieuerlichen Helden denken, 
B man ihm lafjen, daß er ſich 
rüder treulich angenommen hat. 
der politiſchen Lage beſtens zu 
olgekrieg im Weſten, 
en vollauf beſchäftigt, 
n Schwedenkönige feine 
Ein wehrlofer 
m Schwert des 
den damals noch der Nimbus der Un— 
Kam es zum Stiege, fo lag der Meg 
chweden offen. Unter diefen Umftänden 
er doc) fiir geraten, gegen alle Traditionen 
es den Forderungen des nordiſchen 
entgegenzufommen. 


dem Ketzerkönige zum Schaden 
halten. 

kam durch den ing 
kaiſerlichen Bevollmächtigten 
w von Mitrawitz am 22. Au— 
Konvention zujtande, welche 
tens neben andern Freiheiten den 
hen geftattete. Dieſe Kirchen 
Hut, Freyftadt, Sagan, Miliſſch 
und Zeichen errichtet werden. ber man darf ſich durch 
den Namen Gnadenkirchen nicht 
Gnade des Kaiſers und des ſchwe 
die ſchleſiſchen Proteſtanten ihre 
ſie hatten große Geldopfer dafür 
„geldfreſſenden ſpaniſchen Succeſſionskt 
Kaiſer Geld, Geld und zum drittenmal Geld, Deshalb 
hen teuer erfauft werden. 

n und 3000 Dufaten als & 
entrichten. Entiprechend wurden die andern Gem 
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Natürlich behielt 
vor, unter veränderten Ver— 
hältniffen von den gegebenen Verſprechungen möglichft wenig 
zu halten, fintemal des katholiſchen Kaiſers Majeſtät ſelbſt— 
verſtändlich nicht gezwungen ſei, 
der römiſchen Kirche Wort zu 
Unter dieſer reservatio mentalis 
ſchwediſche Lager gefandten 
Johann Wenzel Graf Wratizla 
guſt 1707 die Mltranftädter 
den Evangelischen Schlef 
Bau von ſechs großen G 
ſollten zu Hirſchberg, Lands 


Nicht der 


Hirſchberg 
eſchenk zu 
einden be— 


welches nur 
Aber dafür ward 








der Gemeinde lediglich die Bauerlaubnis gewährt. Grund 
und Boden, Baumaterialien und Baugeld mußten außerdem 
aufgebracht werden. Den Zefchenern foftete der Bauplatz 
ihrer Jeſuskirche allein 2000 Gulden. Darum mußten an 
die Opferfreudigfeit dev Gemeindeglieder Anforderungen ges 
ftellt werden, die unjern Gemeinden ganz unerhört vor— 
fommen würden. Wohl fteuerten mehrere Der ſchleſiſchen 
Magnatenfamilien, Die fich zum evangeliſchen Glauben be— 
fannten, namhafte Summen bei. Die Prommis, Hentel, 
Sunnegh, Bludowsty, Tenezin, Lobeck, Tſchammer, Wila— 
mowsth und andere mehr haben ſich damals große Verdienſte 
um die evangeliſche Kirche Schleſiens erworben. Das ſoll 


ihnen unvergeſſen bleiben. Indeſſen beſtand natürlich J 


große Mehrzahl der Proteſtanten aus kleinen Leuten. ei 
aller DOpferwilligfeit, an der eg wahrlich nicht fehlte, waren 
‚die Gemeinden jchlechterdings nicht imftande, allen an jte 
herantretenden Forderungen Genüge zu tun. Das Schöne 
und Wünjchenswerte mußte Hinter dem Notwendigen einjt= 
weilen zurücktreten. 

Den Teichenern fchien das Allernotwendigfte Die Be- 
rxufung eines Paſtors, der Die große Gemeinde mit Wort 
und Saframent bedienen fünne Abgeſehen vo 
— die der ſchwediſche Feldprediger Weiher auf Die 
Kunde von der Bewilligung der Gnadenkirche in Der Uns 
gegend gehalten hatte, war jeit Menfchengedenfen in dieſem 
Teil Schleſiens fein evangeliicher Gottesdienft gehalten 
worden. Darum war dag BE hinen danach begreiflicher- 
weife fehr groß. Mit Miückficht auf das dringende Bebürf- 
nis ward der Bajtor berufen, bevor auch nur ei dürftiges 
Nolkirchlein errichtet war. u WR 

Die Wahl fiel auf Sohann Muthmann, eisen „noch 
jungen, aber gar gelehrten und feurigen Mann“, der ſich 


durch ſeine ſegensreiche Tätigkeit als Diakonus zu Kronſtadt 


bereils einen Namen gemacht hatte. 


Muthmann war am 28. Auguſt 1685 zu Reimersdorf | 


im Fürſtentum Brieg geboren. Ueber fein Elternhaus un 
die erjten Jugendjahre fchweigen die Quellen. He Del3, 
to er die Schule bejuchte, hatte ſich der bebeutendfte Lehrer 
der Unftalt, Sinapius, Ded begabten, ftrebfamen Knaben an— 
— Als Amanuenſis des angeſehenen, wohlmeinenden 


J ⸗ 


bon einigen 
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Mannes konnte er ſich in den letzten Schuljahren ſelbſt er— 
halten und genoß außerdem den Privatunterricht des ver— 
ehrten Meiſters, dem er ſtets ein dankbares Andenken be— 
wahrt hat. Nur pflegte er zu bedauern, daß der Religions— 
unterricht auf der Schule zu kurz gefommen ſei. Zwar an 
Behandlung der theologiſchen Streitfragen, welche die Zeit 
bewegten, wird es in dem klaſſiſchen Zeitalter der ftreitbaren 
Drthodorie auch hier nicht gefehlt Haben. Wie aber auf den 
Univerfitäten das Studium der Exegeſe Daniederlag, fo wird 
auf den niedern Schulen die Schrift und die Heilsgejchichte 
nicht zu ihrem Rechte gelommen fein. Das mußte natürlich 
ſpäter dem begeijterten Sünger Frandes als ein unverzeih- 
licher Fehler erjcheinen. Zwar in feinen Schülerjahren ift 
Muthmann gewiß kein Pietiſt geweſen. Es kann fogar 
zweifelhaft ſcheinen, ob ihm damals pietiftifche Denkweiſe 
iiberhaupt näher getreten ift. Die geijtige Bedeutung des 
heranreifenden Jünglings erkannten. nicht nur feine Lehrer, 
jondern aucd die rührigen Jeſuiten wurden auf ihn auf- 
merkſam und fuchten ihn für ihren Orden, für die tatholifche 
Kirche zum mindejten, einzufangen. Muthmann erkannte die 
drohende Gefahr vehtzeitig und ergriff das einzig richtige 
Hiffgmittel: er floh bei Nacht und Nebel über die Grenze 
nad) Sachſen. Daß er fid) aber nad) Leipzig und nicht nach 
dem aufftrebenden Halle, der Hochburg des jugendfräftig fich 
erhebenden Pietismus, wandte, beweift ar, daß er ſelbſt 
damals dem Pietismus innerlih noch nicht nahe ftand. 
Denn fonjt Hätte ev gewiß nicht die Univerfität bezogen, 
weiche Frande mit Schimpf und Schanden ausgeſtoßen Hatte, 
und neben Wittenberg der Hauptjig Iutheriicher Orthodoxie 
war. Es iſt nicht anzunehmen, daß äußere Gründe für die 
Mahl entfcheidend gewejen wären. Denn Muthmann bezog 
die Hochichule mit einem Kapital von 5 Talern in der 
Tasche, feinen Erjparnifien von der Schule. Da er von 
Haufe feine Unterſtützung erwarten Tonnte, war er, wo er 
ih auch Hinwandte, auf Stipendien und Stundengeben ats 
gewiefen. Vielleicht verjprach er fi) bei der alten alma 
mater leichteres Fortlommen, als bei der erſt vor einem 
Sahrzehnt ins Leben gerufenen Hochſchule, die, wie fich 
feicht begreift, noch vielfach mit Mißtrauen betrachtet 
ward, 














Wie dem auch fei, der Erfolg bewies, daß Muthmann 
den rechten Weg eingefchlagen Hatte. Cr Hat oft jeines 
Gottes gnädige Führung und Durchhilfe während jeiner 
Studienzeit dankbar gerühmt. Er erzählt, dab ihm Gott 
ohne eigenes Zutun viele wohltätige Gönner erweckt, jo daß 
er nie Mangel gelitten Habe. Er habe dadei gelernt, mit wenigem 
vergnügt zu fein und fei vor Ausſchweifungen bewahrt geblieben. 

Daß er jeine Zeit auf der Umiverjität gut benußt haben muß, be= 
weiſt fein jpäteres Wirken. Auch wird berichtet, daß eı uf 
öffentlichem Markte mit einigen Jeſuiten ein Religionsgeſpr ) 
gehalten, in dem er mit Ehren beftanden habe. Einer 
Belehrung im- pietiftifhen Sinne oder auch nur pietiftiiger 
Beeinfluffung tut Muthmann während diejer Het nirgends 
Erwähnung. Er befennt fpäter, daß er, als ihm bald nach 
Vollendung feiner Studien das Diakonat in Kronſtadt über- 
tragen wurde, Chriſtum und fein Evangelium aus eigene 
Herzenserfahrung noch nicht gefannt Habe. Dod) — der 
biutjunge Prediger ſein Amt getroſten Mutes an. N A 
feurige Beredfamteit und fein einnehmendes Weſen, verbun 
mit rührigem Amtseifer, der ſich nie Genüge tun konnte, 
erwarben ihm nicht nur den Beifall der Hörer, ſondern auch 
die Liebe der Gemeinde Er hat ſich ſpäter bittere Vor— 
würfe gemacht, daß er in dieſer Zeit zu wenig auf jeine 
eigene Befehrung bedacht gewejen jei umd ‚hat oft geelet; 
„Herr, gebenfe nicht meiner Kronftädter Blindheit und Uns 
treue.“ Unzweifelhaft hat in diefer Zeit feine Bekehrung ım 
pietiftijchen Sinne angefangen, wenn auch von Der I 
geforderten „Durchftogung des Herzens“ bei ihm feine Rede 
it.  Charakteriftiicherweife hat er weder den Menjchen, 
durch den er befehrt ward, noch Tag und Stunde ſine 
Bekehrung angegeben. Cr wird alſo eine Belehrung nad) 
pietiftiicher Methode nicht durchgemacht haben und war au 
aufrichtig, auc wohl zu wenig Barteimann, um fid) nad) 


träglich eine Belehrung nach dem Ma der Parteijchablone 
zurechtzulegen, Daß jedoch pietiftifche Gefinnung bei Mut, 
mann mehr und mehr Eingang fand, ward zu geringer Freude 
mancher Gemeindeglieder aus feiner fhärfer werdenden Be— 
urteilung der Mitteldinge offenbar. Daß er nicht nur jelbit 
an Tanzbeluftigungen feinen Teil nahm, fondern Dagegen zu 
predigen begann, zog ihm den Vorwurf pietiftifcher Gefinnung 
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zu. Nicht troß, fondern wegen dieſes Aufes wurde der 
junge Diakonus von den Kirchenvorjtehern als eriter Geijt- 
iger an die noch zu erbauende Kirche nah Teſchen 
berufen. 

Am 24. Mai 1709 (nicht wie Koch in feiner Geſchichte 
des Kirchenliedes angibt 1707) hat Muthmann in Teſchen 
die erſte Predigt gehalten. Un dieſem Tage verlag der 
faijerliche Kommiljar Georg Ludwig Graf von Binzendorf 
und Pottendorf vor eimer großen Verſammlung aus allen 
Ständen die den Proteftanten durch des Kaiſers Gnade zu⸗ 
gebilligten Rechte. Die Gemeinde fang „Allein Gott in der 
Höh ſei Ehr“ und „Herr Gott, dich loben wir", Dann 
hielt Muthmann unter einem weitjchattenden Apfelbaum, der 
eben Frucht anjeßte, Die Weihrede auf dem fr den Kirchbau 
erworbenen Bla über Nahum 2,1: „Siehe, auf den Bergen 
fommen Füße eines guten Boten, der da Frieden predigt: 
„Halte deine Feiertage, Juda, und bezahle deine Gelübde.“ 
Die Predigt machte gewaltigen Eindrud, Den Hörern er- 
ſchien Der fruchtverheißende Baum als ein Symbol der 
Gerjtesfrüchte, die hier reifen follten. Nun, an Geiſtesfrucht 
hat es Gott nicht fehlen laſſen; aber nicht alle Anſätze ſind 
zur Reife gediehen. 

Auf dem geweihten Grundſtück ward nun eilends ein 
Notkirchlein aus Brettern und Balken errichtet, denn zu Dem 
geplanten würdigen Bau fehlten einftweilen die Mittel. Sie 
wollten ſich auch in der nächiten Zeit nicht finden. Noch 
ein Sahrzehnt jpäter fand der als pastor primarius nad 
Zeihen berufene, fpäter als Abt von Klojter Bergen zu 


wohlverdienter Berühmtheit gelangte Steinmetz ftatt der 


Kirche einen großen Holzihupren vor. Beſonders traurig 
war e3 um Das Dach) desjelben beftellt. Denn wenn es auch) 
noch jo oft feftgemacht ward, am nächften Sonntag wurden 
die Deckbretter von den Kirchgängern, die, von fern ge- 
kommen, im Kirchenjchiff feinen Platz fanden und doch nicht 
unverrichteter Sache wieder heimfehren wollten, ficherlich 
wieder abgeriffen. Hoch droben auf den Balken faßen regel- 


mäßig Dubende von Hörern. Die Gnadentirche zu Teſchen 


war ja im ſüdlichſten Teil Schleftens die einzige evangelifche 
Kultusftättee Zu ihre gehörten nad Muthmanns Ängabe 
nicht weniger als 40 000 Gemeindeglieder, die über wer 
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wohnten. 


War fchon durch die Größe der Gemeinde und durch 
die weiten Entfernungen die PVaftorierung für Muthmann, 


der längere Zeit als einziger Geiftlicher die Gemeinde vers 
* 12 ſorgen jollte, nahezu zur Unmöglichkeit gemacht, jo ward ſie 
Abm 


Geiſtlichteit wetteiferte, genau wie in unſrer Beit, Die welt 
liche Behörde, dem Prediger der Ketzer Schwierigkeiten über 
ESchwierigkeiten zu bereiten. Denn kaum war Der Schweden⸗ 
a -fönig, der bei Bultawa gejchlagen, untätig grollend in Bender 
halb als Läftig empfundener Gaft, Halb als Gefangener laß, 
eimungefährlicher Mann geworden, kaum hatte das erlöſchende 
* Feuer des ſpaniſchen Erbfolgekrieges den Beiſtand der pro— 
eeeſtantiſchen Mächte entbehrlicher gemacht, jo begann der von 
den Sejuiten geleitete Kaiferhof die den Evangelijchen wider 
Ä willig genug gegebenen Verjprechen zwar nicht offen zurüd- 


zunehmen — fo plump durfte man doch nicht vorgehen — 
aber man juchte die verhaßten Gegner zu benachteiligen, 


Oder doch zu befäftigen, wo ſich irgend Gelegenheit Dazu 
bieten wollte. Bezeichnend für die übliche Praxis ift ein an 
den Landeshauptmann von Zeichen gerichtetes fatjerliches 
ESEchreiben, weldjes vefjen gegen die Evangelijchen gerichteten 
7 ——— nicht "etwa weil fie den Beſtimmungen 
* des eſtſalſhen Friebens biderſprachen, ſondern weil ſie 
unliebſames Aufſehen zu erregen nur zu ſehr geeignet waren. 
„Er jolle Tiever in der Tat felbjt, als durch dergleichen 
Publicationes, was zum Beften der katholiſchen Religion 
ggereiche, bono modo befördern, damit nicht Den Unfatho= 


— Nicen Gelegenheit zu neuer Beſchwerde gegeben werde." 


Nach diejer Anweijung wurde denn auc von den Behörden 
gewiſſenhaft verfahren. Da man Die Gnadenkirchen doch 
nicht ohne weiteres ſchließen konnte, ſuchte man die Bedienung 
der Gemeinden nac) Möglichkeit zu erjchweren. Deshalb ward 
em Edikt erlaſſen, welches die Anftellung von Ausländern 
am den Gnadentirchen verbot. Da durch den Altranftädter 
Sertrag außer den neubewilligten Gnadenkirchen eine ganze 

| Anza geraubter evangeliſcher Kirchen ven Gemeinden zurück⸗ 


gegeben werben mußten, jo blieben infolge biefes von ben 
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hm noch abſichtlich erſchwert. Denn mit der Eatholifchen 


laßten Geſetzes eine ganze Reihe evangeliiher 


—— 


Gemeinden ohne Seelſorger, weil natürlich die Zahl der 


proteſtantiſchen Paſtoren und Kandidaten in öſterreichiſchen 


Landen ſehr gering war. Denen aber, die im Amte waren 
juchte man das Leben auf alle Weife zu erfchweren und Au 
verbittern. Die Gebühren für Amtshandlungen, die ein 
evangeliiher Beiftliher in der Diaſpora vollziehen wollte, 
mußten vor dem Bollzuge an den katholiſchen Parochus ge= 
zahlt werden. Seeljorge zu üben und Amtshandlungen vor- 
zunehmen, ohne zuvor die Genehmigung des Tathofifchen 
Parochus eingeholtfzu haben, war den proteftantiichen Geift- 
fichen bei jchwerer Strafe unterjagt. Dadurd ward freilich 
manche Amtshandlung verhindert. Undererfeit gaben aber 
auch katholiſche Prieſter in Rückſicht auf den ihnen erwach⸗ 
ſenden Gewinn die Erlaubnis, welche ohne dies verſagt worden 
wäre. Um Uebertritte zur evangeliſchen Kirche zu verhin— 
dern, ward den proteſtantiſchen Paſtoren die Vornahme von 
irgend welchen geiſtlichen Handlungen an Katholiken bei 
Androhung ſchwerſter Strafe verboten. Schon ein Jahr 
nad) der Altranftädter Konvention wurde allen katholiſch 
Geborenen, die ſpäter zum evangeliſchen Glauben übergetreten 
waren, binnen ſechs Wochen der Rücktrit zur katholiſchen 
Kirche zur Pflicht gemacht; Ungehorſam ward mit Ver— 
mögenskonfiskation und Landesverweiſung bedroht. Denn 


die Abtrünnigen ſollten in kaiſerlichen Landen nicht geduldet 


werden. Sie wurden kurzerhand eingekerkert, bis man ſie 
wie ehrloſe Verbrecher über die Grenze brachie, wenn man 
nicht vorzog, fie in jahrelangem Gewaͤhrſam zu halten. 
Ganz beſonders erbittert waren die tonangebenden Kreife 
gegen den Pietismus. Seine Bekämpfung und Unterdrüdung 
aalt al3 befonders verdienftlih. Ein fatferlicher Exrlaß vom 


Jahre 1712 richtet ſich ausdrüclich gegen ihn. Darin ward 


der Magiftrat zu Breslau angewiejen, darüber zu wachen, 
„damit weiteres feine irrigen Lehren, durch welche das Nub- 
likum mit verrückt werden könnte, eingebracht werden, damit 
auch der Pietismus ſich nicht weiter verbreiten möge.” Daß 


hier und da, durch Barteifanatismus verblendet, die Iutherifche - 


Orthodoxie der römiſchen Kirche die Hand zum Bunde gegen 
ven Pietismus gereicht hat, ift leider traurige Wahrheit. 
Salt doch den blinden Fanatikern im beiden Lagern der 


Pietiſt ſchlechthin als Keter. War daher in Defterreih 
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en des Pietismus verdächtig oder gar überführt, ſo 


hinderte nichts, ihm die den Augsburgiſchen Konfeſſionsver⸗ 


den Orthodoren ſelbſt nicht mehr als Glaubensgenofje galt. 


jahen, wie da8 evangeliiche Wefen erjtarkte, jeit es im geijt= 
lien Amt einen Kryjtallijationspuntt gefunden hatte, ein 


Die Liebe der großen Gemeinde war der Lohn jeiner Hin= 


gebungsvollen Arbeit. Zwar fehlte es von vornherein nicht 


an 2euten, denen der junge, im Geruch des Bietismus jtehende 
rüe ſichtslos erſchien. Dadurch ward der Verdacht, daß er zu 
den Pietiſten gehöre, ſehr beſtärkt Daß er Spezialſeelſorge 


j jet verdächtig und in feiner Amtsführung zu ſchroff und i 
N 

ae 
trieb, diente wahrlich nicht dazu, den Verdacht zu entkräften. 

Run Hatte Mutdmann noch obendrein die Kühnheit beſeſſen, 

ſich mit der Zochter eines. fatholijchen Landjtandes zu 


5 


verloben. 


. 
J 


= 


Braut alle = 1a 
gängig zu machen, jedenfalls aber die Ehejchließung zu vers 
hindern. Der adlig-fatholiihen Clique fiel es —— AJ 


Joſepha von Schimonski war von ihrer frommen pro= 


“ ‚teftantifchen Mutter im evangeliichen Glauben erzogen worden. 
Sie Hatte, innerlich von der Wahrheit ihres Glaubens über- 


zeugt, alle Verſuche der katholiichen Geiftlichfeit, ſie für die 


alleinſeligmachende Kirche zu gewinnen, hartnädig zurüd= 
- gewiejen. us 
zu Teſchen herzlich lieb gewonnen und ihm mit Freuden ihr 
Jawort gegeben, als er um ihre Hand anhielt. \ 
‚rief die Verlobung des bürgerlichen, protejtantijchen Paſtors 


Sie hatte den feurigen Prediger ihres Slaubens 
atirlich. 


mit dem abdligen Fräulein aus fatholijdem Hauſe einen 


wahren Sturm von Entrüftung hervor. Sowohl aus Stan— 


de3-, als aus veligiöfen Gründen ſetzten die Verwandten Der 
Hebel in Bewegung, um die Verlobung rück⸗ 


ein faiferficheg Verbot dieſer Heirat zu erlangen. 
wollten Muthmann und jene Braut nicht poneinander lafjen, 


auch die Hoffnung ihrer ehelichen Verbindung nicht aufgeben. _ 
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Das alles diente dazu, Muthmann den fatholifchen 
- Behörden ganz befonders verhaßt zu machen. Er war lange 
der einzige evangeliihe Prediger weit umd breit und alg 7 
jolder den glaubengeifrigen Katholifen, die mit Ingrinm 


1 Dazu war Mutömann ein Prediger von 
zündender Beredjamfeit und ein trener, gewifjenhafter Seeljorger. 
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Nach menſchlichem Ermeſſen war ja freilich nad) Erlaß des 
kaiſerlichen Verbots gar nichts mehr zu hoffen. Dog die 
Berlobten hielten dafür: 

„Wo Menſchenhilf nicht nügen kann, 

Da fängt des Herren Hilfe an.“ 

Sie legten ihre Sache in Gottes Hand und harrten 
geduldig auf den Tag, der ihrem Hoffen Erfüllung bringen 
ſollte. Monate waren fo vergangen, ohne daß ſich zu ihren 
Gunften das mindeite geändert hätte. Da träumte Muth— 
mann eines Nachts, es gebe ihm jemand ein großes, fehwarz- 
gebundenes Buch. Er ſchlug e3 auf und fand, daß e drei 
Zeile enthalte. Der erſte handelte vom Glück, der zweite 
vom Unglück der Menjchen, der dritte vom göttlichen Troſt 
im Unglüd. Ueber dem dritten Teil Tas er folgende Verſe, 
die er weder vor⸗, noch nachher je gehört oder gelejen zu 
haben ſich erinnern konnte: 
| „Hat dich Schon dein lieber Gott 

Was verlajjen in der. Not, 

Sp bfeibt er dir doch getreu 

Und macht von der Not dich frei.“ 

Kaum war Muthmann vom Schlaf erwacht, als ihm 

durch einen Freund Die Kunde zugetragen ward, daß man 
gegen jeine Braut, ihre Mutter und ihre Schweftern arges 
im Sinne Habe. Mehr konnte oder wollte der Warner nicht 
jagen. Aber Muthmarn brauchte auch nicht mehr zu willen. 


Denn daß e8 fi) um einen Anfchlag gegen die Freiheit 


jeiner Braut, die num duch Gewaltmaßregeln gezwungen: 
werden follte, handelte, war ihm nur zu gewiß. Cr wirkte 


auch, was ſich die Klerikalen, zumal wenn fie mit der Adelg- 


partei einig und im Bunde waren, gegen die Evangelischen 
rausnehmen durften. Deshalb flüchtete er die Bedrohten 
auf polniſches Gebiet nad) Biala. Da fie jedoch auch hier 
nicht ficher twaren, wandte er fich mit ihnen divekt nach Wien, 
um nicht nur eine Zurücknahme des Heiratsverbotes, jondern 
einen ausdrüdlichen kaiſerlichen Konſens zu jeiner Che 
zu erwirken. Lange Zeit waren alle Bemühungen vergeblich, 
ja Muthmanns Freunde begammen mit gutem Grund für 


ſeine Freiheit und fein Leben zu fürchten Er aber biieb 


unverzagt. Mit feiner Braut Fam er überein, fie wollten 
an einem bejtimmten Faſt- und Bettage allmonatlich ihre 
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Sache Gott jonderlic; ans Herz legen. Das geſchah vom 
13. Dezember 1713 an. Gerade nad) Sahresfrift ward 
ihnen ſichere Kunde, daß wider alles menschliche Erwarten 
ihre Angelegenheit einen günſtigen Berlauf zu nehmen be- 
inne. Darauf fandte Muthmann feiner Braut ein von ihm 
aufgejegtes Gebet, das jie mit ihm am 15. jedes Monats 


beten jollte. Genau vier Wochen jpäter, am 15. Januar 1715 


unterichrieb der Kaifer das Erlaubnisdefret ihrer Verheira— 
tung. Einen Monat darauf wurde Das hart gepriifte Braut— 
paar getraut. Was die beiden im Brautjtande gelernt und 
geiibt hatten, das haben fie ihr Leben lang fortgefegt: das 
Glauben und das Beten. Allen Warnungen beforgter Freunde 
zum Zroß ijt das hochadlige Fräulein aus fatholijcher Familie 
doch eine evangeliihe Pfarrfrau geworden, wie fie jein joll. 
Sie hat treulih mit ihrem Manne des Amtes Freuden und 
Sorgen getragen und ihm mit Zagen und Klagen Die schwere 
- Saft nicht noch ſchwerer gemacht. 44 
Eine ſchwere Laft war es fürwahr, die Dem dreißig 
jährigen Paſtor auf die Schuftern gelegt war. Er. teilt 
darüber im feiner Lebenzbejchreibung folgendes mit: „Es 
war in Zeichen meine Hohe Schule. Dad Amt war eins 
Oer wichtigften. Die 40000 Seelen, welche fi zur Kirche In 
Zeichen halten, eben jehr zerftreut, manche in einer Entfernung 
von zehn bis zwölf Meilen, an der Grenze von Bolen, Mähren 
und Ungarn. Sie reden, leſen, jchreiben polnifch, deutſch, 


böhmiſch und ſind ungleichen Landes und Gemütsart. Einige 


wohnen in Stäbten, andere in adfigen Dörfern und Höfen, 
wieder andere auf Hohen Gebirgen. Sie haben verjchiedene 
Gerichtsbarkeit. Salt fein Ort ift rein evongelijh. Eine 

enge : ; 
Fa Serurjacht. Die Unmiffenheit war um fo größer, al? Die 
Reute feit mehr ald 50 Sahren evangelijche Predigt und Unter- 
richt entbehrt hatten. Aberglaube und Sittenlofigfeit Hatten ſich 
ſchtecklich verbreitet. Dazu war die Armut unbeſchreiblich 
Ich aber war (beim Amtzantritt) ein unbekehrter 


oß. 
—— von 24 Jahren. Doc gelobt ſei mein Er⸗ 
ner, der mir eine Wichtige Lektion nad) der andern auf— 


ab. Arbeit gab es genug, und, gottlob, ich war von Natur 
munter, 34 aller Arbeit bereit und unerjchrocden bei Wider> 
iprud) und Verfolgung. Zunachſt mußte das Volk zum 


- 





febt in gemijchter Ehe, was taujenderlei Gewiſſeus— 
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Lejen ermuntert werden. Vierzig— bis fünfzigjährige Leute 
griffen zur Fibel. Sch forgte für gute Bücher. Die Hirten- 
fnaben festen fi) auf dem Felde zufanmen, um miteinander 
zu lejen und zu fingen. An Sonntagen gab es oft 7000— 8000 
Bubdrer und bis zu 2000 Kommunifanten. Die Woden- 
tage wurden zu Reifen verwendet, wobei die Kranken bejucht 
und für alte und gebrechliche Leute Bibelftunden gehalten 
wurden. Daß man dieſe Stunden als pietiftiiche Konven⸗ 
titel verſchrie, durfte nicht beachtet werden. Sch fühlte aber, 
daß ich viel Licht, Kraft und Gnade von oben bedurite. 


Das trieb mich zum Gebet, und ic) durfte ausnehmende 


Proben der Treue Gottes erfahren. Seine Treue tat uns 
ausſprechlich viel an meiner Seele. Sie trieb mid) an, mit 
Bucht und Zittern meine eigene Seligteit zu ſuchen, mit 
Kraft und Nahdrud das Evangelium zu verkündigen, zu 
beharren in der Firbitte und Dankjagung, mit Ernſt zu 
zeugen wider alles, was der Seele an Der Gemeinschaft mit 
Gott hinderlich jein konnte. Sie lehrte mic) meinen jugend- 
fihen Neulingseifer zu bezähmen und mit bavmberziger 
Liebe an den mir amvertrauten Seelen zu arbeiten. Sie 
demiütigte mich, offenbarte mir meine Selbjtgefälligfeit, gab 


mir großen Segen dur den Umgang mit vechtichaffenen 


Chriſten und ſchützte mich in vielen Lebensgefahren.“ 
Ein Beiſpiel, deſſen Muthmann gedenkt, mag anſtatt 
vieler genügen. Im Mai 1717 war der treue, unermüdliche 


Seelforger auf feinem Nitt zu den Kranken der Gemeinde 


länger als er gedacht Hatte, aufgehalten worden. Schon 
brach der Abend herein umd ee er nach einem En 
von acht Meilen weit von der Heimat, wo ihn jein Wei 
mit Sorgen erwartete. Verfolgte er den üblichen Weg, ſo 
hatte er noch mehrere Stunden zu reiten, bevor et auf Der 
einzigen Brücde, die in meilenweiter Entfernung zu finden 
war, den angejchwollenen Fluß paſſieren konnte. Deshalb 
beſchloß er, eine ihm wohlbefannte Furt zu benugen, wodurch 
er ein paar Meilen Weges fparen konnte, Aber er hatte 
Die Höhe des Wafferftandes und die Gewalt der Strömung 
unterſchätzt. Mitten im Flußbett ward fein Pferd von Dev 
Strömung fortgerijjen. Während jeine Seele zu Gott um 
Hilfe Schrie, fuchte er mit Anfpannung aller Kräfte das 


Ufer zu erreichen. Nach verzweifelten Kampf gelang e3 ihm, 
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wieder Grund zu finden und auch das gefährdete Tier, das 
ſchon ein Stück ſtromab getrieben war, kam glücklich ang 
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Hilfe froh ftimmte Muthmann dankbaren Herzens das Lied 
an: „Nun ob mein Seel den Herrn, was in mir ijt, den 
Namen fein.“ Als er wohlbehalten daheim nach feiner Uhr 
— 10h, fand er, daß fie infolge des eingedrungenen Waſſers 
15 Minuten vor 10 ftehen geblieben war. Gerade in Diejem 
Augenblick Hatte fi) jeine Frau, von unerflärlicher Unruhe 
— um ihren Mann erfaßt, zum Gebet für ihn auf Die Knie 
- niedergeworfen. MA, 

aß die katholiſche Geiftlichkeit in Muthmann ihren 
gefährlichen Gegner bald erkannte und ihn ſtrupellos, wie 


Mitteln zu befämpfen und unſchädlich zu machen fıtchte, kann 
natürlich nicht befremden. Schon im Jahre 1713 war Der 
gefährliche Mann von dem „Miffionar” Oberſchleſieus, dem 
Zeſuiten Tempes, verklagt worden, weil er einen Traktat, 
in dem der fatholifchen Kirche nicht gerade mit Ehren Er— 
- wähnmmg getan ward, an faijerliche Soldaten verteilt Hatte. 


e J 


Zum großen Verdruß der Aukläger mußte Muthmann frei— 


fie in ihrer Feindſchaft je und je geweſen iſt, mit allen 


Buch nur an evangelifche Soldaten gegeben Hatte Im 
nachſten Sahre erichien eine neue Anklage wider ihn, „was 
geſtalten der Zutherifche Brädifant Johann Muthmann ſich 
nicht entblödet, Zeit ſeynes hie zu Teſchen ſeyns Der auf der 
Schanze Sablunfau ftehenden Garnijon und unter derſelben 
befind ichen Lutheriſchen Konfeſſionsverwandten verſchiedene 
ſtabibſe und die Site Gottes höchſt verletzende Bücher 
zu Dberjelben ewigem Verderben höchſt verbotener Weiſe zu 
kommunicieren 00. | 
Das demungierte Bud) war „Die Postilla oder Aus⸗ 
-  Tegung der Evangelien auf alle Sonntage und führnehmften 
I Zeite 5 gantze Jahr für die jungen Chriſten, Knaben 
und Mägdlein, in Frageſtücke verfaßt, Authore Joanne 
Spangenberg im Jahre Ehrifti 1660". Die in der Auklage— 
rt angeführten Auszüge aus dem Buch find freilich recht 
urwüchſigen Charakters, jelbft wenn man den maſſiven Stil 
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IR Damiafiger Streitiriften gebührend in Anjchlag bringt. DD 


jedo ) Das ‚ganze Buch dieſen Broben entipricht, oder ob nur 
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‚Sand und ließ ſich willig wieder einfangen. Der erfahrenen >. 


gelproden werden, da er nachweilen fonnte, Daß er dag 7 
Buch ni 















die aus dem Zuſammenhange gerijienen Zitate den für die 
Bapftlirche wenig jchmeichelhaften Ton anſchlagen, wird fih 
heute nicht mehr feititellen laſſen, da das Werk längſt ver— 
ihollen fein dürfte. Jedenfalls ging Muthmann auch aus 
diefem Prozeſſe gerechtfertigt hervor. \ : 
Nachdem Muthmann lange Zeit die ſchwere Laſt des 
großen Amtes allein getragen Hatte, erlangte der Kirchen: 
vorstand von Zeichen endlich für drei von ihm aufgeftellte 
Kandidaten die faijerliche Beftätigung. In Chriftian Hentjchef, 
Gottfried Schmidt und Georg Wilhelm von Kloch erhielt der 
junge Baftor endlich die fchmerzlich erjehnten Amtsgenoſſen. 
Daß die beiden eriten, Orthodoxe ſtrengſter Richtung, mit 
ihm nicht eines Geistes waren, ward Muthmann bald gewahr. 
Do ſuchte er um der Gemeinde und des Amtes willen den 
beftehenden Gegenſotz mehr zu verdeden als hervorzufehren, 
was ihm im jo Feichter wurde, da er der jüngſte unter ven. 
berufenen Geiftlihen war. Zu feinem Schmerz ſtarb Kloch, 
dem er fic) geiftetverwandt fühlte, und der beſonders bei dem 
polnischen Teil der Bevölkerung beliebt war, ſchon im Jahre 
1719. An feine Stelle wurde auf Empfehlung des frommen 


Grafen Hentel Paſtor Steinmet von Töppliwoda berufen. 


Der geiftesmächtige, mit großen Kanzelgaben und ungewöhn— 
lichem Lehrtalent auggeftattete Mann Hatte in feiner big 
dahin verwilderten und übelverrufenen Gemeinde eine tief 
gehende Erwedung hervorgerufen. Das ſchien den Kirchen- 
vorftehern der rechte Mann zum pastor primarius von 
Zeigen zu fein. Steinmetz hatte anfangs feine jonderliche 
Freudigkeit, den Auf anzunehmen, zumal ihn feine bisherige 
Gemeinde mit Bitten beftiirmte, fie nicht zu verlaſſen. As 


er aber, wiederholter, dringender Aufforderung nachfommend, 


eine Goftpretigt gehalten hatte, war der Kirchenvorſtand 
entichloflen, den auferordentlichen Mann um jeden Preis 
neh Tejchen zu ziehen. Gelbjt zur Anftellung eines pol 
niſchen Geiftlihen neben ihm erklärte man fich bereit, als er 
geltend mochte, daß er der polnmiſchen Eprache nicht mächtig 
jei, aljo durch feine Berufung ein großer Teil der Gemeinde 


verfiirzt wiirde. . Als Steinmetz noch unentſchloſſen von 5 * 


Teſchen zurückkehrte, erhielt er von dort ein anonymes 
Schreiben, das ihn vor der Annahme der Stelle in dring— 


lichſter Weiſe warnte. Er ſolle, ward ihm geraten, bleiben, | 
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wo er jei, denn in Zeichen würden nur Leiden und Ver— 
jolgung feiner warten. Wenn der ungenannte Abjender 
darauf gerechnet Hatte, ihn durch diefe Drohung abzufchreden, 
jo Hatte er jih ganz gründlich verrechnet. Denn Steinmeß 
dachte daran, da jeinen Eltern, als ihr Kind zu wieder- 
holten Malen aus großer Lebensgefahr wunderbar gerettet 
worden war, von einem frommen Freund des Haujes prophe- 
eit war: „Diefem Kinde wird vom Feinde ſehr nachgejtellt; 
eun er merkt wohl, daß aus demjelben ein Mann werden 
ſoll, der jeinem Reiche großen Abbruch tun wird.“ Den 
tiefjten Eindrud aber machte auf Steinmeg Der Umſtand, 
daß der anonyme Brief mit einem Siegel verſchloſſen war, 
welches die Jnſchrift trug: „Fürchte dich vor der Seinem, 
das du leiden ſollſt“. Er verjtand das als einen Wint 
Gottes, dag er nad) Tejchen gehen folle. Damit war für 
ihn die Sache entihieden, er gab jett feine Zuſage. 

Im Jahre 1719 trat er fein neues Amt an, von Der 
großen Gemeinde mit Freuden degrüßt, gewiß von feimem 
freudiger als von Muthmann, der den gereifteren und amts— 
erjahreneren Mann als Geiftesgenofjjen und Meithelfer be⸗ 
willlommnete. Als dritter im Bunde geſellte ſich Der. zur 
Paſtoriſierung des polniichen Teils der Gemeinde berufene 
Paſtor Safjadius zu den beiden. Da das Haus für den 
Pastor primarius nod im Bau begriffen war, nahm Muth: 
mann jeinen neuen Amtsbruder einftweilen als Gaft im jein 
Haus auf. Das tägliche Beiſammenſein und die in einem 
Geiſt getriebene Arbeit brachte bei den beiden Männern eine 
Ölaubens-. und Gebetsgemeinichaft zujtande, die ſich in 
ſchwerer Zeit bewährt und für dag ganze Leben ausgehalten 
hat. Es ift unter Muthmanns Tugenden nicht die Eleinfte, 
daß er, der folange das geiftige Haupt der Gemeinde ge- 
weien war, von nun an beicheiden zuriicktrat und neidlos 
dem größeren Steinmeb den Vorrang ließ. 

Mit einem wahren Feuereifer wurde nım Der Auf- und 
Ausbau der Gemeinde in Angriff genommen. Aufgaben, 
Bi deren Löſung dem einjamen, itberbiürdeten und ſpäter von 
einen Amtsbrüdern wenig unterftüigten Muthmann ‚bisher 
Zeit, Kraft und Mut gefehlt Hatte, fonnten jeßt mit ver— 
einten SKräften gefördert werden, Die Schule wurde nad) 
Halliihem Vorbilde reorganifiert und ein tiichtiger Neltor, 
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Jerichovius, nebit dem Konreklor Sarganek berufen. Schul- 
und Pfarrhäufer wurden erweitert oder neu gebaut. Da 
die Kicche wegen mangelnder Mittel noch immer nicht der 
Größe der Gemeinde und den Scharen der Kirchgänger ent- 
jprechend erweitert werden konnte, jo mußten Schul und 
Pfarrhäuſer zu den Katechiſationen, Bibel- und Gebetsftunden 
zu Hilfe genommen werden. War der Kirchenbejuch ſchon 
vorher rege geweien, jo hob fich derjelbe unter Steinmetz 
noch erheblich. Bei ihren Kranfenbefuchen in der weit zer- 
freuten Gemeinde hielten die glaubengeifrigen Paſtoren aud) 
in Brivathäufern Betftunden. Dadurch boten fie freilich 
ihren Gegnern willtommene Gelegenheit zu allerlei Beſchwerden. 
Denn derartige Verfammlungen ftanden damals bei den 
orthodoxen Lutheranern wie bei ven Katholiten als Konventikel - 
in allerböfeften Aufe. Natürlich war das Steinmeß und 
Muthmann nicht unbelannt. Des letzteren Meinung über der 
Gegner Anficht Haben wir ſchon kennen gelernt. Er meinte, 
fie dürfe nicht beachtet werden. Genau fo dachte Steinmeb, 
der ſich in einer Predigt über „Brivaterbauungen und Privat- 
zuſammenkünfte“ jo ausſprach: „Man kann heutzutage Ge- 
ſellſchaften Leiden, dabei gefreffen, gejoffen und gejpielt wird, 
aber das kann man nicht leiden, wenn man zufammengeht, 
zu fingen, zu beten und Gottes Wort zu Hören, — Ob e& 
aljo erlaubt ift bei Zuſammenkünften fich untereinander mit 
Gottes Wort zu erbauen? Die meiften jagen: Nein! Aber 
der Heilige Geift jagt: Ja! Es ift nicht nur erlaubt, fondern 
ausdrücdlich befohlen. Nur muß allerdings Vorficht dabei 
gebraucht werden, daß der öffentliche Gottesdienit dadurch 
nicht gejlört werde, noch jemand feinen eigenen Ruhm und 
Ehre dabei ſuche.“ 

Es liegt nicht im unferer Aufgabe und Abficht, zu 
unterjuchen, inwieweit Schwarmgeifterei auf der einen, un- 
gejunder krankhafter Pietismus auf der andern Seite dem 
Verdacht, daß derartige Konventitel der Kirche nur Unheil 


bringen fünnten, Nahrung geboten haben. Seder, der weiß, 


daß das Reich Gottes in diefer Welt nicht von ſündloſen 
Heiligen, fondern von fündigen, in befter Meinung irrenden 
Menjchen gebaut wird, wundert ſich nicht, wenn ſich in allen 
Erweckungszeiten das Fleiſch an ven Geift klammert und dicht 
neben dem Beſten das Arge lauert. Auch bei der pietiftijchen 
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Bewegung, Die von Spener und Frande ausgeht, liegt, wie 
jeder Kundige und billig Denfende zugeben muB, Das Licht 
nit nur auf pietiftiicher Seite, während auf ſeiten ber 
Drihoporie nichts als eitel Nacht und Finſternis zu ſuchen 
wäre. Hier wie überall gilt eg: Peccatur intra muros 


“ set extra. 


Für Teſchen, wo Steinmes, Muthmann und Saſſadius 
den Pielismus Hentichel und Schmidt die Orthodorie ver- 
traten, lagen die Dinge allerdings anders. Hier Fam zum 
dogmatiichen Gegenjab der verjönliche, oder richtiger: Der 
dogmatiihe Gegenjab mußte zum Decmantel perjönlicher 
Untipathie und Gehäjligfeit dienen. N > - 

Mit dem jüngeren Muthmann Hatten, Hentichel und 
Schmidt Frieden gehalten, trogdem er aus jeiner pietiſtiſchen 
Herzensüberzeugung fein Hehl gemacht Hatte. Steinmeb Das 
gegen begegiteten beide von vornherein mit ausgeſprochenem 
Widerwillen. Jeder von beiden Hatte ſich nämlich auf Die 
Stelle, in die Steinmeß berufen war, im geheimen Rechnung 
gemadt. Bon ihnen rührte der anonyme Brief Her, Der 
Steinmes hatte abjchreden ſollen. } 

Die in ihrer jeldftjüchtigen Hoffnung Getäuſchten ſahen 
in Steinmetz nur den unwillkommenen Eindringfing, welcher 
die ihnen von Gottes und Nechts wegen gebührende erjte 
Stelle zu Unrecht au ſich gerifien hatte. Dazu fan ferner, 
daß feiner der beiden an Geift und Gaben an Stemmeß 
und Muthmann heranragte. Bon allen Seiten mußten fie 
dae Zob der Berhaßten Hören und fahen Jich mehr und mehr 
in den Hintergrund gedrängt. Bon Haß und Veid und 
dlinden WBarteifanatiemus verblendet, ſcheuten fie ſich nicht, 
mit ven Zodfeinden der evangeliſchen Kirche, den Jeſuiten, 
gemeinjante Sache zu machen, um den verhaßten Gegner zu 
verderben. Hentſchel und Schmidt waren e3, Die Dem Fiskal 
Battit ras Material zu der Anklage Yieferten, Die Diefer . 
gegen Steinmes und Muthmann im Zahre 1722 erhob. Die 
Berflogten wurden pieliftiicher Ketzereien, Der Abhaltung 
perbotener Konventikel und der Eingriffe in fremdes Amt 
beſchuldigt. Die lebte Anklage warb von pen bei ven 
Govangelijhen wie Katholiken gleich übel verrufenen De- 

Schwider erhoben, in deſſen Gemeinde die Be— 


ten 
en: Amtshandlungen vorgenommen haben jollten, ohne 
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vorher, wie das Geſetz vorjchrieb, jeine Genehmigung ein- 
geholt zu haben. Der Spruch des Dberamtes zu Breslau 
lautete dahin, daß Die Angeklagten pietiftiicher Irrlehren 
für ſchuldig nicht zu erkennen feien, ebenfowenig des Ein- 
geiffes In fremdes Amt. Doc, ward ihnen die Abhaltung 
von Hausgottes dienſten, zu denen andere als die Hausgenoſſen 
Zutritt Hatten, bei Strafe von 100 Dukaten verboten. 

Ihre Bitte, die öffentlichen Katechifationen im Pfarr: 
hauſe abhalten zu dürfen, ward abjchläglich beichieden. Das 
Landesamt Zeichen erhielt ausdrückliche Weiſung, die Ver— 
klagten in dieſer Hinſicht beſonders ſcharf zu bewachen. Das 
iſt denn auch treulich geſchehen. Denn ſchon im folgenden 
Jahre konnte der Fiskal dem Oberamt Malerial zu einer 
neuen Unterſuchung liefern. Als Hauptbelaſtungszeuge ward 
diesmal ausdrücklich Hentſchel namhaft gemacht, der ſich in 
langatmigen Auslaſſungen über das Weſen und die Kenn— 
zeichen des Pietismus erging. Aber auch diesmal mußten Die 
Beklagten freigefprochen werden, denn Hentichel hatte wohl 
ben Pietismus al feelengefährliche Keterei, gleich berderblich 
für Kirche und Staat dargeftellt, aber nicht den Beweis er- 
bracht, daß jeine Amtsbrüder fich diefer Art von Pietismus 
ſchuldig gemacht Hatten, 

Die Feinde waren über die Freiſprechung außer ſich, 
zumal da dem Fistal eine Rüge wegen Heberfchreitung feiner 
Amtsbefugnis erteilt ward. Das gejchah vor der Deffent- 
lichfeit; aber im geheimen erhielt er ven erneuten. Auftrag, 
die zwar nicht überführten, aber ſtark verdächtigen Teſchener 
Bajtoren ſcharf zu überwachen. So beitand denn Das 
Spionierſyſtem gegen die anrüchig gewordenen Männer un— 
verändert weiter, und Hentjchel und Schmidt entblödeten 
ich nicht, auch fernerhin den Jeſuiten al Spione und Hand- 
langer zu dienen. Vergeblich hatte Eteinmeb fich mit ihnen 
zu verjtändigen verjucht. Vergeblich ward von wohlwollenden 
und einflußreichen Männern zum Frieden geredet. Die er- 
bitterten Öegner wollten von Keinem Frieden wilfen. Von 
diejen widerwärtigen Händeln wurde Muthmann weniger 
unmittelbar berührt als Steinmetz. Denn er hatte im 
Jahre 1722, von feinem Bruder Michael Muthmann bes 
gleitet, eine Kollektenreife durch das evangeliſche Deutjchland 
angetreten, um für den Bau einer würdigen Kirche in 
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Zeichen, wozu der Gemeinde die Mittel noch immer fehlten, 
bei den Glaubensgenofjen im Reich Gaben zu ſammeln. 

Es it uns das Stammbuch des jüngeren Muthmann 
erhalten. Diejer wird darin als „ein in Bolen, Ungarn, 
Mähren, Böhmen, Deftreih, Sadjen, im Neid, Schweiß 
und Würtemberg wohlverjuchter Mann“ bezeichnet. Wenn 
man auch einen Teil dieſes Zobes dem in jolchen Stamm— 
büchern üblichen überjchwenglihen Ton zu gute halien muB, 
fo bleibt doch Wahrheit, daß die Gebrüder Muthmann ſich 
damals weit in der Welt umgejehen und für den Bau ver 
Jeſuskirche überall eifrig geworben haben. Faſt alle großen 
Kamen der Theologie und Kirche jener Zeit finden ſich in 
Muthmanns Stammbuch verzeichnet. Nur Die lutheriſche 
Orthodoxie iſt recht ſpärlich vertreten. Kein Wunder üb— 


rigens; denn Profeſſor Wernsdorf, nächſt Valentin Löſcher 


unzweifelhaft der hervorragendſte Wortführer der orthodoxen 
Richtung, Hat am 23. Suli 1722 dem jüngeren Muthmann 
in? Stammbuch gejchrieben: | 


„Pietatem ao, colo, urgeo, inculco. 
Pietismum odi, fugio, detestor.“ 


Nach diejer Probe urbaner Liebenswiürdigfeit und chriſt— 
licher Sanftmut mag den beiden Kolleftanten die Luſt ver» 
gangen fein, bei den ausgejprochenen Anhängern der Ortho— 
dorie um Gaben für die Tejchener Kirche, an Der Die in 
den Kreijen lutheriſcher Rechtgläubigkeit übelberufenen Männer 
Steinmeg und Muthmann jtanden, fernermweit anzuſprechen. 

Denn die beiden Namen waren gerade damals vor 
allem in Wittenberg, wo Wernsdorf die cathedra Lutherı 
zierte, nur zu wohl befannt geworden. Ihre Amtsbrüder 
Hentigel und Schmidt Hatten ſich nämlich, da fie mit ihren 
Beihuldigungen vor Gericht nicht Hatten durchdringen können, 
ſich vielmehr die Verachtung weiter Kreiſe nicht nur in Der 
eigenen Gemeinde zugezogen hatten, an die theologijche 
Fakultät zu Wittenberg mit der Frage gewendet, ob ihren 
Amtsbrüdern Steinme und Muthinann dag Zeugnis Tuthe- 
riſcher Rechtgläubigkeit ausgeftellt werden könne, oder ob Dieje 
fich) der Kegerei des Pietismus fchuldig gemacht hätten. Das 
von Wernsdorf mitunterzeichnete Gutachten lautete Dabin, 
daß, falls die eingejandten Bexichte gegründet feien, Die Be— 
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Eifer das allerbeſte Ehrenzeugnis aus. 
Fehde zwiſchen den Wittenbergern und Jenenſern, die ſonſt 





nannten für rechtgläubige Lutheraner nicht wohl angeſehen 
werden könnten. Aus dieſer perſönlichen Voreingenommen— 
heit erklären ſich wohl die biſſigen, abſichtlich verletzenden 
Worte, die Wernsdorf in das Stammbuch Muthmanns ge⸗ 
ſchrieben hat. Haben doch auch andere Zeitgenoſſen über 
Wernsdorfs „ſcharfen, bitteren, gehäſſigen Geiſt, der ſich beim 
Wortwechſel gern in biſſigen Worten Luft mache“, Klage 


geführt. 


Während Muthmann noch auf der Kollektenreiſe war, 
hatten fi) die Kirchenvorfteher von Tefchen, die ihre Raftoren 
in der evangelifchen Chriftenheit nicht wollten in Berruf 
fommen lajjen, an die theologijche Fakultät von Sena um 
ein amtliche Gutachten über die Nechtgläubigfeit von Muth- 
mann und Gteinmeß gewendet. Die von Buddeus und 
Danz ausgefertigte Gutachten fpricht nach peinlicher, ja 
Heinlicher Begründung die Verdächtigten von jeder Schuld 
nicht nur frei, jondern ftellt ihrem Ernit und rühmlichen 
Eine gehäffige 


Ion allerlei gegeneinander auf dem Herzen hatten, war 


die umvermeidliche Folge dieſer fo grundverjchieden lautende 
Urteile. Durch diefe Preßfehde wurden Die Verdächtigten 


abgehalten, num auch) ihrerjeits ein auf beiferen In ormati 
bafiertes Votum der Wittenberger Fakultät A 
Dafür wandten fie ſich an das Oberkonſiſtorium in 
Dresden mit der Bitte, auf Grund der eingejandten Akten 
ihre Rechtgläubigkeit zu prüfen. An der Spitze dieſer ſtreng 


orthodoxen Behörde, mit der ein wenig fpäter in 
‚üble Erfahrungen machen jollte, jtand damals — 


und rückſichtsloſe, aber grundehrliche Walentin 
Löcher, unzweifelhaft der geiftig bedeutendfte Main 


lutheriſchen Orthodoxie jener Tage. Daß Löſcher, dem an- 


läßlich einer Beſprechung der pietiftiiche Gegner anne Hi 
von maßlojem Hochmut zeugende — geſtellt le 
„Daß der Gegner fid von feinem jo gar offenbaren und aufg 
neue entdeckten vielen ungdttlichen Wejen zu dem lebendigen 
Gott und alfo au von der Finfternis zum Lichte befehren 
und in diefer Ordnung fich erleuchten und zur Beurteilun 
geiftlicher Dinge tüchtig machen Yafje“, nicht Böjes mit Böfenn 


vbergalt, fih auch nicht wie Calov, Schellwig und andere 
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i des Luthertums durch blinden PBarteieifer den ruhigen 
— das ehe Urteil trüben ließ, das durften, wie 
jpäter Zinzendorf, jo jest Steinmeg und Muthmann erfahren. 
Denn Löſchers wohlerwogenes Urteil ging dahin, daß „man 
denen in der Teſchener Kirche und Schule nad) — 
heit der dortigen Gemeinde eingeführten Anſtalten, inſon er— 
heit aber in den latechetiſchen Erklärungen des Neuen Ba 
ments und Dergleihen Wiederholungen der ‚Predigt 1 13 
befunden, was der evangelifch-Tutherijchen Religion, 1 ren 
iumboliihen Büchern und injonderheit Der unbe Eh 
Augsburgiſchen Konfeſſion, noch auch dert Anstalten 
evangeliichen, ſonderlich auch Der Dresdenjchen —— 
gemeinde, zuwider wäre, daß alſo die verklagten iger 
nad ihren Erklärungen über die ihnen zur Laſt gelegten 
Lehrabweichungen für Srrlehrer nicht zu halten jeien. 

Daß durch dies Gutachten eines — BB 
urteilslofen Mannes die Gegner von Muthmann und S an 
me eines Beſſern jich hätten belehren laſſen, wird, ie 
glauben. Im Gegenteil, I Ben durch dieſe öffentliche 
Bloßitelung nur noch mehr verbittert. 

Piko fe bereitwillige Helfershelfer zum Sturz Der A 
haßten Männer fanden, wußten fie ja. Der nimmer 2 e 
Argwohn und Haß fammelte Stoff zu neuer Anklage. N 
Jahre 1726 ward diefe vom Fisfal Battit anhängig gema t 
Ausdrücklich wurden Hentſchel und Schmidt als Haupt—⸗ 
belaſtungszeugen namhaft gemacht. Sie ſollten — 
daß die Beklagten ohne Wiſſen und Genehmigung e hi > 
lichen Behörde in Zeichen ein Waijenhaus errichtet hä en, 
trotz des ausdrüdlichen Verbotes in Privathäuſern — 
tifel abhielten und ſich NER ähnlicher pietiftiiher Ver— 
eyungen ſchuldig gemacht hätten, 

2 Die Denken. I Gericht zu einer Geldſtrafe von 
300 Dufaten verurteilt, beriefen fich, dem Rate einflußreichen 
Freunde folgend, auf des Kaiſers Entjcheidung. Sie er- 
Härten e& für bewußte Unmwahrheit jeitens Der Antläger, 
daß fie ein Waifenhaus errichtet Haben follien Sie De 
im Schulfaufe nur einen Raum zur Beherbergung Der 
Kinder bereitgeftellt, welche die Teſchener Schule befuchten, 
aber wegen der großen Entfernung nah Schulfchluß ‚nicht 
ſtets ing Elternhaus zurückkehren fünnten. Ihre katechetifchen 
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Unterweilungen, Die übrigens feine Konventifel feien, hätten 
fie nad) der Weifung der Behörde nicht mehr in den Pfarr- 


haufen, gejchweige denn in anderen Privatwohnungen, 


jondern nur in der Sakriſtei abgehalten. Daß im Schul- 
hauſe Erwachjene an den von den Lehrern mit der Jugend 
gehaltenen Andachten teilgenommen, jet je und dann, aber 
nit regelmäßig vorgefommen. Da es aber wider den aus— 
drüdlihen Willen der Angeklagten gejchehen jet, ſo könnten 
dafür nur die betreffenden Lehrer verantwortlich gemacht 
werden. — Gegen dieſe Appellation machte der Fiekal in 

einem an den Staifer gerichteten Schreiben geltend, „die 
Prädikanten hälten, wie jedermann in Teſchen befannt, nicht 
allein das einfältige Bauernvolk, das ſo leicht zu verführen 
iſt, ſondern Bürger und Standesperſonen durch Winkel 
andachten und ihre verführeriiche Scheinheiligkeit dergeftalt 
eingenommen, daß ihnen Ihon faſt jedermann anhänge, ihre 
factiones approbiere und ſich bejonders zu den Konventifeln 
halte, daß durch fie viele latholiſche Chriſten auf Irrwege 
geraten und in Apoſtaſie verfallen, daß auch viele Kinder 
von beiderſeits katholischen Eltern zu Diefem Irrwege verleitet 
worden.“ 

Gegen dieſe am katholiſchen Kaiſerhof ſchwer ins Ge— 
wicht fallenden Beſchuldigungen erwieſen ſich alle Vernunft: 
und Billigkeitsgründe unwittſam Durch kaiſerliche Ver— 
fügung vom 20. November 1727 wurde die Apellation der 
Dellagten zurückgewieſen und das Urteil nicht nur beftätigt, 
jondern auch das Amtsgericht Teſchen angewieſen, den Prozeß 
wegen des angeblichen Waiſenhauſes und der pietiſtiſchen 
Irrlehren wieder aufzunehmen, alle ferneren heimlichen Zu= 
jammenfünfte bei Strafe der. Amtsentjegung zu unterjagen 
und Die „unter dem Vorwande von Koftfindern überhand 
nehmenden Seminarien nicht zu dulden“. 


Durch dies Urteil waren die beiden Männer ihren 


Gegnern ausgeliefert. Wir haben gehört, wie fie beide über 
„gemeinfame Andachten in Privatdäufern dachten. Um de 
Gewiſſens willen müßten fie gehalten werden und nach dem 
Urteil der Menjchen dürfe man dabei nicht fragen. Daß 
Steinmes und Muthmann die Männer waren, welche ohne 
Rückſicht auf die Folgen ihrem Gewiljen folgten, wußten 
die Gegner gut genug. Es vergingen denn auch nur ein 
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paar Wochen nach Veröffentlichung des Urteils, da fonnten 
die Gegner ſchadenfroh erklären, Steinmeb habe das fatjer= 
- fiche Gebot übertreten und dadurch jeine Amtsentſetzung 
herbeigeführt. Cr hatte nämlich in Schweidnitz im Haufe 
eines Gaftfreundes fi durch des Hausvaters ‚Bitten bes 
ftimmen laſſen, die Ubendandacht zu halten. Die Jeſuiten, 
welche die verhaßten Paſtoren auf Schritt und Tritt mil 
‚ihren Spähern umgeben Hatten, fonnten nachweijen, daß an 
der Andacht außer den Hausgenofjen noch ein paar Hause 
freumde teilgenommen hatten. Das genügte dem Gericht, 


die Verfammlung zu den verbotenen Konventikeln zu zählen. 


Um deswillen ward iiber Steinmeg und der Gejellichaft 
halber gleichzeitig über feine Geſinnungsgenoſſen, Muthmann, 
Saffadius, den Rektor Jerichovius und den Konrektor Sar— 
ganeck, das Urleil der Amtsentſetzung ausgeſprochen. 

Alle Verſuche, den Spruch, wo nicht rückgängig zu 
machen, ſo doch zu mildern, fonnten Die Bollftredung des 
Urteils nur hinausſchieben, aber nicht abwenden, Umfonjt 
war die Betition der evangelijchen Stände Oberſchleſiens zu 
gunſten der Berurteilten. Umſonſt bezeugten ihnen zwanzig 
angejehene Männer in „unter ihren adligen Ehren, Glauben 
und Seligfeit" ausgeftellten Zeugniljen die Nechtgläubigteit 
ihrer Lehre und die Vorbilolichkeit ihres Wandels. Umſonſt 
hatte Zinzendorf, dev durch Die mährijchen Brüder, Die bei 
ihm Auflucht gefucht und gefunden Hatten, auf die Teſchener 
- Raftoren aufmerkjam geworden war, fich bei dem faijerlichen 
Beihtvater zu ihren Gunften verwendet. Das Erwachen 
evangelifchen Bewußtfeing in öfterreichijchen Landen Hatte in 
den Kreiſen des Hofes und der hohen Beamten gewaltigen 
Schreden hervorgerufen. Wie heute, juchte man auch Damals 
dem immer weiter um Sich greifenden Uebel mit allen 
verfüigbaren Mitteln zu fteuern. Nur durfte man Damals 
noch rücfichtslofer vorgehen, als man es heute wagt. Nach 
Baltiks Darftellungen mochte man in Wien den Eindruck 


haben, als ob die Tefchener Pietiften die Häupter der ganzen, 


gefährlichen Bewegung feien. Deshalb wollte man fie um 
jeden Preis befeitigen und ließ feine Fürſprache gelten. 
Aber e3 war Syftem in dem Vorgehen. Unter den 
Bergehungen, deren fich die abgefegten Geiftlichen ſchuldig 
gemacht Haben follten, fteht die Erbauung de Schulhaufes 
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J8 und die Einrichtung eines Alumenats in ber Anklagefhriit Be 
am erjter Stelle. Durd) Mangel an Predigt, Seeljorge nn 
—* Unterricht ſuchte man die Evangeliihen Schleſiens geiſtlch 


LE, augzuhungern. Deshalb nahın man jeden Vorwand wahr, 


Ar dev Gelegenheit bot, eine evangeliihe Schule zu fhliegen 77 


Ä oder einen evangeliihen Lehrer oder Baftor aus dem Lande 7 
zu weilen. So wurde 3.8. fat um dieſelbe Zeit, au welche 
I die Geijtligen in Zeichen ihres Amtes entjegt wurden, in a 
—* Glaucha im Fürſtentum Oels ein von evangeliſchen Paſtoren 
— gegründetes und geleitetes Waiſenhaus polizeilich gefhloffen 
IT und die Stifter Landes verwiejen. Die evangeliſchen Schulen 
waren den Jeſuiten womöglich nod mehr im Wege, als die 
evangeliſchen Kirchen. Jedenfalls ließen fie teine Gelegenheit — 
borübergehen, two fie einen der gefürchteten Feinde aus dem 979 
Lande treiben konnten. Wie mag ihnen das Herz gelaft 
haben, als jie in Hentſchel und Schmidt jo willige Helfers— 
helfer zur Bejeitigung der geiftesmächtigen Pietiften fanden. 
Allmählich jheint Den beiden doch eine Ahnung davon auf 
gegangen zu jein, weſſen Geichäfte fie eigentlich mit ihrem 
Haß gegen ihre Amtsbrüder bejorgten. Denn während der J 
Prozeß noch ſchwebte, zogen fie plötzlich die jahrelang eigen = 
finnig feitgehaltene Klage über die pietiftiichen Srrlehren 
ihrer Amtsbrüder zurück. Ja auch gegen die früher Hatte 
näckig aufrecht erhaltene Behauptung, Muthmann und Steine 
meg hätten heimliche Konventikel abgehalten, legte Henſſchel, 
noch bevor der Handel durch des Kaiſers Sprud) entjchteden 
war, Proteſt ein. Doc dadurch war nun nichts mehr u 
ändern. Um 21. Sanuar 1730 wurde das letzte Urteil ge 
jprogen. Es lautete dahin, „daß Steinmeg mit jenen 
Kollegen als Urheber eines ohne landesfürſtlichen Konfenfs 
erbauten Schulhaufes, und weil er nicht nur zu Schweidnib N 
mit andern Prädifanten forrejpondiert, fondern auch zu 7 
Zeichen mit feinen Kollegen Muthmann und Sajjadus 
Konventilel abgehalten, aus allen kaiſerlichen Erblanden 
binnen einer ſechsmonatlichen Friſt abgejchafft werden jolle”. 
Am 22. Mai 1730 verließen die Berbannten mit ihren BER 


Be samilien dei Drt ihrer gejegneten Wirkſamkeit. Der be es * 
0 teeffende Jeſuitenpater aber, konnte frohlockend in das Tagge 
|  —— bud) der Jeſuitenreſidenz von Zeichen jchreiben: „Unter de TERN 
Wehklagen der Ketzer reiten heute die drei verbannten — 
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Prädikanten ab.“ Wohl Hatten die Evangelischen in Teſchen 
ebenjo guten Grund zur Klage, al3 die Jeſuiten zur Freude. 
Denn für die evangeliihe Gemeinde bezeichnete die Amts— 
enthebung von Muthmann und Steinmetz den Anfang einer 
langen Periode des äußeren und inneren Rückganges, um 
nicht zu jagen Verfalls. Bis zum Ende des Sahrhundertg, 
aljo in fiebzig Jahren, haben Kirche und Schule in Teſchen 
die Blüte nicht wieder erreicht, die ſie unter dem vertriebenen 
Baftoren gehabt Hatten. Denn da Dieje Die Liebe und das 
Vertrauen der Gemeinde bejaßen, jo waren die Gemeinde- 
glieder willig zu Dpfern, zu denen die Baftoren ermunterten. 
Dazu wußten fie, wie Muthmanns Kollektenreiſe beweiſt, 
manche ungewöhnliche Einnahmequelle für die Kirche zu er— 
ſchließen. Ihre Nachfolger waren ihnen weder an Geiſt und 
Gaben, noch an Eifer und Tatkraft ähnlih. Dazır ward 
den Paſtoren wie den Kirchenvorſtehern Durch polizeiliche 
Scherereien ihr Amt nach Möglichkeit erſchwert. Am 
10. Mär; 1730 ward den Kirchenvorſtehern Durch eine un— 
gnädige faiferlihe Verfiigung bedeutet, „daß fie denen Pre- 
digern zuviel eingeräumt, zu ihren nicht erlaubten, ja ſogar 
in den statum publicum civilem mit einjchlagenden Untere 
nehmungen connivieret und fie noch Dazu. vertreten, aud) 
ihnen aller Orten das Wort geredet“. 

Zur Strafe dafiir wurden die echte des Kirchenvor— 
ftandes mannigjach beſchränkt. So ward ihm das Wahl- 
und Bräfentationgrecht ohne weiteres genommen. Fortan 
mußten ſich die Bewerber um eine Zejchener Pfarritelle 
direft bei Hofe melden. Auf Dieje Weile wurde dafür ges 
jorgt, daß fein Geiftes- und Gefinnungsgenofje der Ver— 


triebenen an ihre Stelle fommen fonnte. Bu den erften - 


Bewerbern um die erledigten Stellen gehörten zwei Söhne 
von Hentjchel. Dieſe würdeloſe Schamlojigteit diente, wahr- 
lich nicht dazu, jenem die entfremdeten Herzen der Gemeinde 
wieder zu gewinnen. Nicht nur Der größte, jondern ent- 
ſchieden der beite Teil der Gemeindeglieder Hatte auf feiten 
der Verbannten gejtanden. Sein Wunder, daß mun viele 
von denen nichts willen wollten, welche ofjentundig mit ven 
Jeſuilen gemeinfame Sache gegen Die geliebten und hoch— 
geſchätzten Seelſorger gemacht hatten. Daß viele und nicht 
die ſchlechteſten Glieder der Gemeinde bei Schmidt und 
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Hentſchel weder Predigt noch Sakrament beſuchen wollten, 
iſt vom Standpunkt des idealen evangeliſchen Chriſten zwar 
nicht zu billigen, aber vom praktiſchen Standpunkt wohl zu 
verjtehen. Der Katholif kann ja leichter als der Proteftant 
Perſon und Amt voneinander trennen. Pietiſtiſchem Fühlen 
und Denten Liegt es vollends nahe, den Segen des Mortz 
und Sakraments von der Würdigkeit des Prediger und 
Paſtors abhängig zu maden. Die ihren Geiftlichen ent- 
jremdeten Gemeindeglieder werden erſt jet im den viel ge- 
jholtenen Konventikeln die Erbauung gejucht haben, die fie 
in der Kirche bei ungeliebten, ja verhaßten Paſtoren nicht 
finden konnten und wollten. Die geiftlicher Leitung ent- 
behrenden SKonventifel find aber, wie jeder Kundige weiß, 
bon jeher die Brutjtätten jeder Art ungefunden Schwärmer- 
tums gewejen, wenn nicht eine geiftegmächtige Periönlichkeit - 
die Zügel in fejten Händen hielt. Won einer folchen melden 
jedoch unjere Quellen nichte. 

Daß ſich Hentjchel in unwürdiger Meife für feine Söhne 
um die Stellen bewarb, aus denen er die Amtsbrüder ver- 


drängt Hatte, mußte die Gemeinde noch mehr verbittern und 


ivre machen. Das ülleg war Wafler auf die Mühlen der 
katholiſchen Seelenfänger und bot ihnen willtommene Ge 
fegenheit, für ihre Kirche Propaganda zu machen. Weld 
ein Unterjchied doch zwijchen dem Sefuitenpater, der dem 
Befehl jeines Drdens blind gehorfam hingeht, wo man ihn 
hinjendet, und diefen evangeliichen Baftoren, die mit den 
Zodfeinden ihrer Kirche im Bunde ihre Kollegen von dem 
Amt wegbeißen, um dann die eigenen Söhne in die erledigten 
Stellen zu bringen! Daß die geriebenen Menfchenkenner, 
Die Jeſuiten, Die es meifterlich verftanden haben, mit allen 
Leidenſchaften Der Leute zu rechnen umd fie für ihre Zwecke 
auszubeuten, ſich dieje treffliche Gelegenheit, Fiir ihre Kirche 
zu werben, hätten entgehen laſſen follen, wird nicht anzu— 
nehmen jein. Dabei fam ihnen jehr zu Itatten, daß die 
duch Muthmanns, Steinmeß’ und Safjadius’ Entfernung 
erledigten Stellen an der Jeſuskirche volle vier Zahre uns 
bejegt blieben. Denn daß Hentſchel und Schmidt den 
jprihwörtlihen Dank vom Haufe Defterreich empfangen 
Haben, ijt jelbftverftändlich. Wer aus Erfahrung und Be 
obachtung weiß, welch ein Ungnadenjahr für die Gemeinden 
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das bis vor fürzem zu Necht beftehende Gnadenjahr der 
Pfarrwitwe ivar, wird ſich eine annähernde Borjtellung Da= 


von machen können, was eine bi3 in die Tiefen erregte 


Diafporagemeinde, an deren Spite ungeliebte Paftoren, die 
ſich um alles Vertrauen gebracht Hatten, ftanden, in diejen 
vier Sahren äußerlich und innerlich gelitten Haben muß. _ 
Die duch treue, Hingebungsvolle Arbeit von zwanzig 
Jahren gejammelte Gemeinde mußte ja in dieſer Zeit ver- 
wildern und verwahrlofen. Gewiß Hat es nicht an Leuten 
gefehlt, die durch die geiltliche Pflege von Muthmann und 
Steinmeß innerlich jo erjtarkt waren, daß fie auch ohne ge 
ordnete geiftliche Berforgung in ihrem evangelischen Glauben 
treu verharrten. Doch von der Mehrzahl wird man Das 
nicht erwarten dürfen. Die einen verfielen veligiöfer Gleich— 
gültigkeit, andere der Schwarmgeifterei, noch andere ließen 
ſich don den Künften jejwitiicher Seelenfänger umſtricken umd 
wurden vom evangelifchen Glauben abtrünnig. Die wilden 
Zeiten der fchlefiihen Kriege waren nicht geeignet, eine in 
Verfall geratene Gemeinde wieder zu fammeln und zu er— 
auen. Die bald hereinbrechende Siniflut des Rationalismus 
0: dann dag übrige getan. Sp erklärt es fich Leicht, Daß 
a5 Hell auflodernde Glaubensfeuer bald zuſammenſänk umd 
die Gemeinde zu Teſchen nicht geworden ift, was fie Hätte 
werden können und eine Zeitlang zu werden verfprad), ei 
Derd Heiligen, evangelifchen Glaͤubensfeuers in fatholifchen 
Landen. Erſt unjere Zeit Darf es erleben, daß fich der alte 
gute Geift wieder regt. Wenn die jejuitifch geleitete römiſche 
Kirche in der Ba: überhaupt belehrbar wäre, fo müßte 
fie aus ſolchen eilpielen lernen, Daß der evangelifche Glaube 
id) mit den Mitteln der ichlauen Lift und der brutalen Gewalt 
wohl für einige Zeit vämpfen, aber niemals auslöfchen läßt. 
. „Den vertriebenen Teichener Paftoren Hatte der Fromme, 
pietijtiich gerichtete Graf Heinrich Erdmann von Henkel, der 
zur Berufung von Steinmes nach Teſchen eifrig mitgewirkt 
halte, auf Schloß PBlönzig bei Zeit eine Zufluchtsftätte an— 
geboten. Mit Freuden hatten die Vertriebenen, die zunächſt 
ihres Bleibens nicht wußten, das großherzige AUnerbieten 
angenonmen. 
Von einem öfterreichifchen Dragoner wurde der dreißig 
Seelen zählende Erulantenzug zur Grenze esfortiert.  E8 
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war ein wilder, rauher Gejell, den man mit der Aufgabe 
betraut hatte. Aber was er während des Transporte von 


den Kebern jah und hörte, blieb auf feine Seele nicht ohne 


Eindruck. Denn als eifrige Diener ihres Herren meinten 
Muthmann und Steinmeß ihre Zeit nicht unbenußt laſſen 
u dürfen. Konnten fie nicht mehr Hunderten und Tau— 
ſenden predigen, jo wollten fie wenigitens die Gelegenheit, 
dDiefem Manne, der wohl nie zuvor das unverfälichte Evans 
gelium gehört Hatte, dag Wort fund zu tun, nügen. Das 
jollte nicht vergeblich jein. Bon ausfchlaggebender Wirfung 
auf dies rohe Gemüt war, wie der Mann fpäter bekannte, 
ein Gebet, dejien Ohrenzeuge er ohne Wifjen der Beter war. 
Daß dieſe von der Obrigkeit jo hart hehandelten Männer 
für das Land, aus dem fie weichen mußten und die Leute, 
die fie von ſich ftießen, jo warm und innig beten konnten, 
daß fie gar jeiner, der ihnen bisher jeiner Weisung gehorjam 
zwar Widerwärtigfeiten bereitet, aber feine Freundlichkeit 
erzeigt hatte, fürbittend gedachten, ging ihm tief zu Herzen. 
Als ein anderer Menjc kehrte er nach vollbrachtem Auftrage 
in feine Garniſon zurück. Der Kriegsdienſt war ihm ver- 
feidet. Sobald er Tonnte, nahm er feinen Abſchied, trat 
zum evangeliſchen Glauben über und verließ des Kaiſers 
Land, wo er nicht ungeſtört Hätte ſeinem Glauben nachleben 
Dürfen. Wie wohl mag die Kunde davon den Vertriebenen 
getan haben! “ 

Als rechte Pietiſten Hatten fih Muthmann wie Stein- 
meb von jeher der „Paſſivität“ befleißigt, jener ftillen Er- 
gebung in Gottes Willen, die aus dem unerjchütterfichen 
Glauben an jeine Allmacht, Weisheit und Liebe entipringt, 
die fich jeiner Führung bedingunslos überläßt, ohme fich 
durch Sorgen und Grämen das Leben zu verbittern, oder 
durch eigene Entjcheidung dem Willen Gottes borzugreifen. 
Diefe „Gelaffendeit“, die in Paul Gerhardts Lied „Bertehl 
du deine Wege” ihren klaſſiſchen Ausdruck erhalten Hat, 
machte den DBerbannten die Wartezeit, die fie in Plönzig 


durchzumachen hatten, weniger zur Bein, als wir modernen 


Menſchen es erwarten würden. Wir befigen einen urkund— 
lichen Ausdruck der Herzensitimmung, in der fich Muthmann 
damals befand, in dem befannteiten feiner Lieder, das in 
mehreren landeslirchlichen Gejangbüchern zu finden ift. Weil 
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e3 aber, weniger Durch hohen dichterifchen Schwung und 
poetiihe Schönheit al3 durch frommen Sinn und Gedanfen- 
reichtum ausgezeichnet, meines Willens in keins der neueren 
Sejangbücher Aufnahme gefunden Hat, jo mag es gejtattet 
jein, dasſelbe Hier zum Abdruck zu bringen, weil e8 Das 
getreuejte Spiegelbild von Muthmanns Charakter ift. 


Gott iſt getreu! Er Hat e3 oft bezeuget! 
Hier iſt jein Wort, das gilt doch ewiglich. 
Er hat zu mir jein Vaterherz geneiget, 
Feſt glaub’ ich es, niemals verläßt er mich. 
Un meiner Treu ermangelt mancherlei, 
Das wußte, Der mit mir den Bund gemacht 
Und der mein Elend pünktlich überdacht, 
Und jchenft mir doch das Wort: Gott ijt getreu! 


Gott iſt getreu! Das Hab ich deinem Munde 

Oft nicht geglaubt, du frommes Vaterherz! 

Ich ängftete mich in der Brüfungsitunde 

Und Häufete vergeblich meinen Schnier;. 

Eh ich's gedacht, da war Die Not vorbei. 

Das hab’ ich nun jo oft und viel erlebt. 

D Schande, wenn mein Herz aufs neue bebt! 
Bits nicht noch heute wahr: Gott ijt getreu? 


Gott ijt getreu! Ich wag's auc) Heut mit Freuden, 
Auf dich, o Vater, denn ich bin dein Merf. 
Mein Jeſu, auf dein Leiden und Berjcheiden, 
Gott, Heilger Geift, auf deine Gnad’ und Stärk'. 
Sch bin-nicht3 wert, o, daS befenn’ ich frei! 
Weg Eigenwerf, dein Schimmer reicht nicht weit. 
Mein Element ijt nur Barmberzigfeit, 
Daraus entjpringt der Trojt: Gott ijt getreu. r 


Gott iſt getreu! ch fühl's an meiner Seelen, 
Un welcher er bisher jo viel getan. 

IH fann jein Werk und Treue nicht verhehlen: 
Durch jeinen Geijt lieb’ ich die jchmale Bahn, 
Sein Wort, jein Meih. Und immer wird mir neıt 
Sein Bild, wo ich's an jeinen Kindern find; 

Und bin nun nimmer wie die Welt fo blind. 

Fehl ich, Gott zeigt's, Gott Hilft, Gott ift getreu! 


Gott ift getreu! Wie oft hat er mein Flehen 
Nah Wunſch erhört in großer Kümmernis! 
Worinnen ich noch muß auf Hoffnung jäen, 
Geduld, das kommt, daS kommt zuleßt, zuletzt gewiß. 
Selbjt mein Gefühl, day ich jo elend jei, 
Und meine Furcht vorm Rückfall wirket er, 
Nur deß er brünſtiger mich beten lehr', 
Und hilft doch immer durch. Gott iſt getreu! 
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Gott iſt getreu! Will mich ſchon Trägheit quälen, 
Er trägt, er treibt, er ſchenkt mir neue Kraft. 
Gott ijt getreu! Will mir der Glaube fehlen, 
Läßt er jein Merk doc nicht, der alles ſchaäfft. 
Gott ijt getreu! Ob noch jo mancherlei 
Daheim und Draußen mich und andre fräntt, 
Kenn' ich doch den, der alles weislich Ientt, 
Der mich auch Tennt und liebt. Gott ift getreu! 
Gott ijt getreu! Ach drüde die drei Morte, 
Dreiein’ger Gott, doc) tief in meinen Sinn, 
Mit welchen ich dann wohl an jedem Orte 
Auf jeden Fall in dir gewappnet bin. 
Es werde deine Treu mir ftündlich neu. 
Nur laß auch mich div immer treuer fein, 
Bis ich vollendet einft vor dir erjchein’ 
Und ewig rühmen fann: Gott ift getreu! 


Steinmeb Hatte bei feinem Weggange von Zeichen ge= 
fobt, dem erjten Auf, der an ihn ergehen wiirde, Folge zu 
feiften. Er brauchte nicht lange zu warten, Markgraf Georg 
Friedrich Karl von Brandenburg- Bayreuth berief ihn in die 
Superintendentur nad) Neuftadt an der Aiſch. Zinzendorf 
war der Mittelsmann geweſen. Der hatte dem Fürſten ge— 
ſchrieben, jetzt habe er gute Gelegenheit, ſich eines Pro— 
pheten Lohn zu erwerben, indem ev den vertriebenen Stein- 
mes aufnehme. Der fromme Fürſt jagte ohne langes Be- 
finnen zu, Unmittelbar darauf erhielt Steinmeß einen Ruf 
in eine theologiſche Profeſſur und einen zweiten in eine 
Generaljuperintendentur. Daß er feinem Gefübde treu beide 
unbedenklich ausſchlug, hätte fich fir manchen nicht fo ger 
von ſelbſt verjtanden, wie für Steinmet Nach zweijähriger 
Wirkſamkeit in Neuftadt folgte ev dem erneuten Aufe König 
Friedrich Wilhelms, dev ihn zum Abt von Klofier Bergen 
und Generaljuperintendenten im Herzogtum Magdeburg er- 
nannte. Hier hat Steinmeg noch lange Sahre in gejegneter 
Tätigkeit geftanden, auc den Großen der Erde gegenüber 
ein gerader und aufrichtiger Mann, auch im Alter, wie er 
gelegentlich Friedrich dem Großen gegenüber bewies, bereit, 


ſich um des Gewiſſens willen von Amt und Brot jagen zu 


laſſen. Er darf in Preußen als der Ießte aro e, würdige 
Vertreter des Halliichen Pietismus angefeben mr gs 


ſolchen Hat ihn auch Goethe in Ehren gehalten. Als er bei 


einem Beſuch Magdeburg vom Hochragenden Fürſtenwall 
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Heidenmiſſion, die von ihr getrieben wurde, war lange Zeit 
das Werk der Stillen im Lande und ilt bis auf den heutigen 
Tag noch nicht durchweg als Pflicht der gefamten Kirche er⸗ 
fannt worden. Viel weniger noch hat die evangelijche Kirche 
daran gedacht, planmäßig und aggreffiv gegen Die römiſche 
irche vorzugehen. Die immer kecker auftretende Propa⸗ 
ganda Roms, ſeine ſtets geſteigerten Forderungen und-Au— 
ſprüche Haben endlich doch bei vielen die leidjame deutſche 
Geduld ermiüdet und in vielen Herzen den freudigen Helden- 
geiſt der Neformationszeit gewedt, der fi) nicht Damit zus 
frieden geben kann und will, daß er jelbjt der epangelijchen 
Freiheit genießen darf, fondern ſich verpflichtet fühlt, das 
Evangelium auszubreiten, Bugleih ift Hin und her im 
fatholifchen Landen ein Sugen und Fragen nach) dem Heil 
wac geworden, das Noms Kirche und Prieſterſchaft nicht 
su ſtillen, noch zu beantworten weiß. Cs jcheint, als wolle 
ein neuer Srühling des Glaubens für Defterreid; anbrechen. 
Frühlingszeit ift Saatzeit. Möchte doch unfer evangeliſches 
Volk daran denken, daß geſchrieben ſteht: „Wer da kärglich 
ſäet, der wird auch kärglich ernten. Wer aber füet im Segen, 
der wird auch ernten im Segen.“ 
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N Ein Hülfsbuch in konfeſſionellen Streitfragen. 
F Im Auftrage des Vorſtandes des Evangeliſchen Bundes 
herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher Fachmanner 
3 Don 
N 
Ä N Sonfitoriolrnt Dr. Hermens un Lie. Oskar Kohlſchmidt 
— Srubperintendent in Cracau b. Magdeburg Viarrer in Magdeburg. 
Das IV, 2654 Spalten — einſchl. — a Saöpegifter. 
—— Broſch. M. 15 —, er M.1 
Das Buch empfiehlt ſich Feibit. Wir untertaffeh desiaib alle 
weiteren Anpreiſungen und weiſen unter den zahlreichen überaus 
guuftigen Urteilen der Preſſe nur auf die drei nadjitchenden hin: 
9 n gettäge An dug Beitüng, „Nr. 98, Wänden, 27. April 1908: 
— ie Dearißen daf er — et aller ngel chiedenen Haltung doch wiſſen⸗ 
— ei de Ken | in poler @bje je tip —— und vudig 
a „DR, nt ” 
Rn, +? —2 Ken nur far Be in der —— en Welt. glinftige Aufna me. “ Ss 
— J .n Deutige e Bert, „lodiengeiftber ‚Deutiäen eitung” (6. eben 
0 Re 41, 10: Zult 1904): „Ein zelchnetes zn! agebuch zur 
— geſanchte , wen — u biejer ale A bad ‚Brot. T.'. ... dr &6ejon * 
ea Kt an. dem Fa uch — Objettivitũt anzuerkennen, die freilich ein Proteftan⸗ 
— äh —A ; hie ga — V — T. wenig Befannter. —* en, 
— Audſpruche Rachweife are ae? a bad ein Nachſchlagebuch 
— Be die tirchenvoli en de hubfe — Beit genannt —* darf und 


bi. Sa — —— wert iſt. 
F deburgiſche Bt en 28. Juli 1904: „Daß audg eichnete 
Rachſan⸗ age, 8 4 den weiten & Be = inieher oft nur ıwarın ph werden: 
Ä fait, Nest di.fomit, A nem ' Ku — bie: nee Lieferung: trägt wieder 
nl ‚daB: Gehrk et 00 Suchlic feit und bjettivttä die and dent Gegner gerenit zu 
a ‚werben f t Möge Duo anze Wert t ollentfniben bie perbiente Auen finden. 
mb, veit dielen eine Auelle der velehrung iverben.“ . 
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